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1.Einleitung

In meiner Tagespflegestelle lege ich sehr viel Wert auf eine bedürfnisorientierte Betreuung der
mir anvertrauten Kinder. Kinder haben in der „Rappelkiste“ die Möglichkeit, sich selbst 
Spielzeug, Freunde oder auch den Platz zum Spielen und Ruhen auszusuchen. 
Freies Spiel, die Entfaltung  der eigenen Persönlichkeit im eigenen Tempo des Kindes, 
nehmen in meinem Betreuungsalltag eine grundlegende Rolle ein, denn die freie Entfaltung 
des eigenen Selbst erfordert die Freiheit zum Lernen und Experimentieren, um eigene 
Grenzen, die des Gegenübers und im Allgemeinen der Gesellschaft zu entdecken und 
erforschen.

Beginnt man als Kindertagespflegeperson neu mit seiner Arbeit, ist man gefüllt mit 
theoretischem Wissen. 
So war mir zu Beginn meiner Tätigkeit der Begriff „pädagogische Haltung“ zwar bekannt, 
aber erst im Laufe der Jahre, in der Praxis, während der Arbeit am Kind habe ich den 
Unterschied zwischen eigener und pädagogischer Haltung entdeckt, immer wieder reflektiert 
und erarbeitet.

Ein gutes Beispiel hierzu gibt der Besuch eines Steinmetzes in meinen damals neuen Räumen.
Der Mann hatte den Auftrag zum Einbau einer Arbeitsplatte. Während er in der Küche 
arbeitete, betreute ich im Raum nebenan meine 5 Tageskinder. In ihrem Tun begleitete ich sie 
sprachlich und ging zeitgleich auf das Nähebedürfnis eines damals Einjährigen ein.
Unbemerkt stand der Steinmetz lächelnd an der Türschwelle und beobachtete uns schon eine 
ganze Weile, bis es mir auffiel. Er fragte, ob meine Betreuung immer so liebevoll, den 
Kindern zugewandt stattfindet und ich bejahte. 
Daraufhin reservierte er einen Tagesplatz für sein Kind, das erst 6 Monate später geboren 
wurde und erst 1,5 Jahre später in meine Einrichtung kommen würde.

Dieser Moment, in dem mein Pflegealltag unbewusst nach außen drang und jemandem meine 
Haltung zum Kind, zur liebevollen, emotionalen Begleitung auffiel, legte in mir den 
Grundstein und Wunsch, mich intensiver mit der beziehungsvollen Pflege auseinander zu 
setzen, um Kindern einen sicheren Hafen zu schaffen und die Chance, eine gefühlvolle, 
gesunde und sichere Beziehung aufzubauen. 
Das was in diesem einen kurzen Moment meiner Haltung nach außen drang, wollte ich gern 
als professionelle, pädagogische Haltung herausarbeiten. So gelangte ich zu Emmi Pikler.

2. Dr. Emmi Pikler

Emmi Pikler (1902-1984, verheiratet, 3 Kinder) war eine ungarische Kinderärztin, die 1927 
promovierte.
Die Judenverfolgung machte auch vor der eigenen Familie nicht Halt. Aufgrund ihrer 
jüdischen Herkunft erhielt sie in den 30-er Jahren keine Anstellung. Daraufhin begleitete sie 
in eigener Praxis Familien, beobachtete dabei Kinder und Säuglinge in ihrer frühesten 
Entwicklung.
1946 übernahm sie das Waisenhaus Lòczy in Budapest und leitete dieses bis in Jahr 1979. 
Durch eine enge, bindungsgetragene Erziehung mit uneingeschränkter Aufmerksamkeit 
konnten die dort auftretenden Hospitalisierungen beendet werden. 
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Anhand vieler Beobachtungen stellt sie fest, dass Kinder sich selbstständig und in eigenem 
Tempo entwickeln, wenn Kleidung, achtsame Begleitung und die Umgebung auf ihren 
aktuellen Entwicklungsstand angepasst sind. Kinder sollen den eigenen Impulsen folgen 
können.
1979 geht sie in Pension und übergibt die Leitung an ihre Tochter Anna Tardos. 
Bis zu ihrem Tod 1984 ist Emmi Pikler weiter wissenschaftlich und beratend tätig.
Im ehemaligen Waisenheus befindet sich inzwischen eine Kinderkrippe und Räumlichkeiten 
für Weiterbildungsangebote für Interessierte aus aller Welt.

3. Die Piklerpädagogik und die Umsetzung in meiner Kindertagespflege

„Würde man die ihnen eigenen Bedürfnisse berücksichtigen, dann wäre jeder gesunde 
Säugling heiter und ruhig.“ (1)

Piklerpädagogik ist die Haltung, das Kind in seiner Persönlichkeit, seinen Emotionen und 
körperlichem Befinden zu akzeptieren und respektvoll im Lebensalltag mit ihm umzugehen, 
denn jedes Tun am oder mit dem Kind hinterlässt Spuren.

Die Piklerpädagogik umfasst dabei verschiedene Ecksteine:

- die beziehungsvolle Pflege
- die selbstständige Entwicklung von Bewegungsabläufen
- die Raumgestaltung (Raum in Raum)
- das freie Spiel 
- die Beobachtung, Planung & Reflexion

3.1. Die beziehungsvolle Pflege

Pikler gestaltet die Pflege beziehungsvoll, in dem sie sehr genau auf die Vorlieben eines 
Kindes achtet (Mag ein Kind kaltes, oder lieber wärmeres Wasser? Was sind seine Vorlieben 
beim Essen?). So fühlt sich das Kind in seinen Bedürfnissen wahrgenommen und muss nicht 
um Autonomie kämpfen, sondern wird als aktiver Partner wahrgenommen. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass es ständig im Mittelpunkt steht, sondern seine Grundbedürfnisse befriedigt 
werden.

In der KTP „Rappelkiste“ versuche ich den Kindern stets meine volle Aufmerksamkeit zu 
widmen, weil mir bewusst ist, dass gerade die Kleinsten diese nötig haben und sie auch 
genießen. Da ich allein arbeite, gelingt mir das mal mehr, mal weniger, jedoch messe ich 
gerade der Aufmerksamkeit besondere Bedeutung zu, da ich durch stetes Beobachten, die 
Kinder gut kennenlerne, mich in sie hineinfühlen und hineindenken kann. 
Gemeinsam mit dem Kind, kann ich in seine Welt eintauchen, bemerke, was ihm gut tut und 
gebe so die Möglichkeit, sich geborgen und sicher zu fühlen.
Besonders in Pflegesituationen versuche ich, die Eile und den Stress des Alltags außen zu 
lassen, da insbesondere die Kleinsten ruhige und langsame Bewegungen, liebevolle Worte 
und Gesten genießen. In Wickelsituationen  schaffe ich so die Möglichkeit des Wohlfühlens, 
Zeit habens. 
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Wir alle kennen das Gefühl, wie es ist wenn sich jemand liebevoll um uns kümmert und uns 
alles erklärt. Es verursacht Zufriedenheit, man fühlt sich angenommen und geliebt.
Das versuche ich auch im Kindertagespflegealltag unterzubringen, denn unsere Zeit ist schon 
genug geprägt von Stress, Eile, Ablehnung. Nebenbei fördert dieses wunderbare Eingehen auf
das Kind, es zu beobachten und zu kommunizieren, ganz natürlich die Sprache.

Ein für mich unheimlich wichtiges Thema in der beziehungsvollen Pflege stellt das „auf 
Gefühle eingehen“ dar, insbesondere hier das Weinen. Vielfach wird heute noch gelehrt, dass 
man ein Kind doch mal weinen lassen solle, auch wenn es noch ein Säugling oder kleines 
Kind ist. Das sehe und handhabe ich grundlegend anders.
Weinen drückt das allergrößte unserer Bedürfnisse aus – das nach Liebe. Lasse ich ein Kind 
weinen, vermittle ich ihm das Gefühl von Ungeliebtsein. Ein solches Kind wird sich verlassen
und vernachlässigt, ja sogar nicht ernst genommen fühlen. 
Mir ist es enorm wichtig, dass ich nach Möglichkeit sofort auf das Weinen eines Tageskindes 
reagiere und den Grund dafür herausfinde, um das Bedürfnis zu stillen und Sicherheit zu 
vermitteln.

Emmi Pikler sagt dazu: „Niemand schreit, beklagt sich vor Freude. Ein weinendes, 
schreiendes Kind ist immer unglücklich oder sehr, sehr unruhig, auch wenn der das Weinen 
unmittelbar auslösende Grund uns eine Kleinigkeit dünkt oder uns unsinnig erscheint.“ (2)

3.2. Die selbstständige Entwicklung von Bewegungsabläufen

Kinder sollen sich ihrer eigenen Natur gemäß entwickeln dürfen, denn: „Das Wesentliche ist 
nicht, 'was das Baby schon kann', sondern das Wichtige ist 'das Wie'. Also: ob es gut, richtig 
stehen, gehen, laufen usw. lernt.“ (3) 

Für meinen Tagespflegealltag bedeutet dies, dass ich Kinder nicht dauerhaft trage oder 
„bediene“. Bei Ausflügen sitzen meine Tageskinder nicht ständig im Kinderwagen. Sie dürfen
ihre Umwelt auch im Krabbeln oder Laufen erkunden (sofern ich den Ort vorher dafür als 
sicher einstufen konnte). 
Bewegen sich meine Tageskinder, gehöre ich nicht zu jenen, die Bewegungen verbieten, auf 
Körperhaltungen hinweise oder mit Dauerwarnungen wie „Pass auf“ verunsichere. Ein Kind 
darf seine Bewegungsabläufe in sicherem Umfeld selbst und in eigenem Tempo umsetzen. 
Ebenso ist es mir zuwider, Kinder mit „Kunststückchen“ vorzuführen, um Oma, Opa, Tante 
etc. zu zeigen, wie toll ein Kind etwas kann. Dazu gehört auch, dass ich kein Kind in eine 
Position zwinge, die es noch nicht kann (sitzen z.B.).
In meiner Pflegestelle dürfen sich die Kinder frei und natürlich in ihren Bewegungen 
entfalten, selbst entdecken und so durch wechselnde Stellungen und Bewegungsabläufe 
trainieren sie ihren Körper, das Gleichgewicht und die Muskeln. In den Bewegungen werden 
sie nicht an die Hand genommen und nicht aktiv unterstützt. Ich achte auf passende 
Kleidung, die das Kind nicht einengt oder gefährdet. Im Sommer bewegen sich die Kinder oft 
barfuß, manches auch nur im Body. 
Alles das bedeutet für mich als Kindertagespflegeperson jedoch auch, eine JA-Umgebung für 
die Kinder zu schaffen und damit sind wir bei:
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3.3. Die Raumgestaltung

„Sichern wir den Kindern genügend Raum, freie Bewegungsmöglichkeiten, und  sie werden 
sich ebenso gut und schön bewegen wie die Tiere: geschickt, einfach, sicher, natürlich.“ (4) 

Eine Umgebung für Kinder sollte so gestaltet werden, dass sie aktiv und sicher Bewegungen 
selbst gestalten können. So erleben und spüren Kinder sich selbst und dass sie etwas schaffen 
können.

Meine Tagespflegestelle habe ich in den letzten Jahren stetig neu auf die Bedürfnisse der 
Kinder ausgerichtet. Besonderes Augenmerk habe ich dabei auf die Raumgestaltung gelegt. 
Immer wieder habe ich feststellen müssen, dass meine Tageskinder einen unbändigen Drang 
nach Bewegung nicht nur in der Natur, sondern auch innerhalb der Räume haben. Dem habe 
ich nach und nach Rechnung getragen, indem ich z.B. die Räumlichkeiten vergrößert habe, 
neue Spielebenen anschaffte (damit z.B. die Großen von den Kleinen unabhängig ein 
Spielreich haben und sich ungestört bewegen und spielen können), Piklerbogen und Gitter 
zogen ein, um verschiedene unterschiedliche Bewegungszonen zu schaffen. So können sich 
meine Tageskinder frei, sicher und natürlich bewegen, erkunden und austesten. 

3.4. Das freie Spiel

Egal in welchem Alter, sollen Kinder möglichst viele Dinge selbst entdecken, Lösungen 
finden, experimentieren dürfen. Kinder, die so „arbeiten“ dürfen, erwerben einen größeren 
Wissensschatz und ein besseres Verständnis als Kinder, denen fertige Lösungen präsentiert 
werden. Für seine Leistungen muss ein Kind dann auch nicht übermäßig gelobt werden, 
sondern es genügt die Anerkennung der wiederholt selbstständig erbrachten Leistung.
Piklerpädagogik fördert freies Spiel mit Dingen, die sich ineinander stecken, stapeln, 
aufreihen lassen, wobei die Materialart egal ist. 

Den Rappelkistenkindern steht ein breites Sortiment an Schüsseln, Bechern, Körben, Kissen, 
Dosen, Korken, Kastanien, Sieben, Kämmchen und anderen Alltagsgegenständen zur 
Verfügung um zu forschen, zu experimentieren und zu entdecken. Ich gebe hierzu den Zweck 
und die Funktion des Gegenstandes nicht vor.
Entdeckt ein Kind den Tisch als Sitzmöglichkeit, dann ist er für dieses Kind ein Stuhl.
Das nächste Kind entdeckt den Tisch als Höhle, dann ist er eine Höhle.

Im freien Spiel saugen Kinder meiner Betreuung von Größeren den Wissensvorsprung auf, 
während sie mit Kleineren den aktuellen Wissensstand auf den Grund gehen können, da ich 
eine gemischtaltrige Gruppe betreue.

3.5. Beobachtung, Planung & Reflexion

Wichtigste Aufgabe der Pädagogen ist das Beobachten, Beobachtungen zu dokumentieren und
zu reflektieren, eigenes Verhalten und die Haltung ständig neu anzupassen, die Arbeit an den 
Bedürfnissen des Kindes zu planen.
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All dies beachte ich, in dem ich mir bewusst während des Betreuungsalltages Zeitinseln für 
das Beobachten schaffe. Diese Beobachtungen verschriftliche ich gern stichpunktartig, um 
mein eigenes Handeln zu reflektieren, den Betreuungsalltag zu analysieren und weiter zu 
entwickeln, aber auch um Entwicklungsfortschritte der Kinder zu dokumentieren, welche ich 
dann wieder in ihren Portfolios und Lerngeschichten festhalte.

4.Zusammenfassung

Die Qualifizierungsmaßnahme 160+ hat mich noch einmal bestärkt, meinen Pflegealltag 
ständig zu reflektieren, meine pädagogische Haltung nach Emmi Pikler beizubehalten und 
mich immer wieder zu neueren Erkenntnissen zur beziehungsvollen Pflege und den 
Leitgedanken der Piklerpädagogik fortzubilden.
Ich wurde bestätigt in meiner Annahme, mit der Schaffung einer wertschätzenden, ruhigen, 
freundlichen, zugewandten Umgebung und beziehungsvollen Pflege, Kindern die Möglichkeit
zu schaffen, mit Ausdauer und Freude, im eigenen Tempo Wissen zu sammeln, 
Zusammenhänge zu begreifen und selbstständig Lösungen zu suchen. In dem ich Kindern die 
Möglichkeit zum Probieren und Beobachten während ihrer Betreuungszeit schaffe, lernt das 
Kind immer wieder neu, sich spielerisch an seine Umwelt anzupassen. Ich ermögliche damit 
meinen Tageskindern, eigenständig Erfahrungen zu sammeln und so gut und gestärkt für die 
nächsten Lebensabschnitte gewappnet zu sein.
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